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Vollwertiger Zivilschutz heisst mehr
als Schutzraume zur Verfiigung stellen!

Gedanken zum Thema «Ristungsbediirfnisse» des Zivilschutzes

szsv/st. In Anbetracht der gegenwirtig laufenden Diskussion um das
Armeeleitbild und die damit verbundenen finanziellen Fragen machen sich auch
Zivilschutzangehorige besorgte Gedanken iiber die Zukunft des Zivilschutzes.
Der bauliche Zivilschutz ist wohl weit fortgeschritten — sind aber auch die
andern Komponenten (z. B. Alarmierung, Schutzraumbetreuung usw.)
geniigend stark, um den Auftrag erfiillen zu konnen?

Die verantwortliche Armeeleitung
blickt in die Zukunft, versucht, die
moglichen Bedrohungen zu erkennen,
untersucht und beurteilt sie und stosst
zu Vorstellungen dartiber vor, wie das
militdrische Instrument unserer Lan-
desverteidigung den erkennbaren
Herausforderungen anzupassen sei.
Sie artikuliert ihre Erkenntnisse und
setzt sie in handfeste Zielvorstellun-
gen um. Sie sagt, was die Armee
kiinftig braucht, um ihren Auftrag
erfilllen zu konnen. Unter anderem,
keine Pappenstiele, fordert sie klar
und deutlich jene Riistungsgiiter, de-
ren es zur Auftragserfiillung bedarf.
Man mag sich zu einzelnen Kompo-
nenten des neuen Armeeleitbildes
stellen, wie man will; eines jedenfalls
kann man den militdrisch Verantwort-
lichen nicht absprechen: sie formulie-
ren die Bedirfnisse der Armee, und
sie sagen auch, dass es dafiir Geld
braucht. Sie kommen damit ihrer Ver-
antwortung nach. An den Politikern
wird es liegen, dariiber zu entschei-
den, ob sie den Ausbaubegehren in
dieser Form und in diesem Umfang
zustimmen und das notige Geld bewil-
ligen, oder ob da Abstriche vorzuneh-
men sind.

Zivilschutz ist ein Teil

der Landesverteidigung

In zahlreichen Dokumenten des Bun-
desrates wird der Zivilschutz als we-
sentlicher Teil unserer Landesvertei-
digung bezeichnet. Es wird ihm das
Pradikat «strategisches Mittel» zuge-
billigt. Das hat nicht gehindert, dass
im Zeitraum der vergangenen fiinf
Jahre die Bundesgelder fiir den Zivil-
schutz um beinahe 30% von zuvor
iber 240 Mio. Franken jahrlich auf
nun etwa 170 Mio. Franken zusam-
mengestrichen worden sind. Und in
der langfristigen Finanzplanung des
Bundes ist dieser Plafond bis in die
neunziger Jahre hinein festgeschrie-
ben. So stellt sich denn die Frage, ob
der Zivilschutz kiinftig, im Unter-
schied zur Armee, nichts weiter mehr
benotige, weder Anpassungen an die
kiinftigen Bedrohungen noch zuéstzli-
che Komponenten, um seinen Auftrag
- so vielen Einwohnern unseres Lan-
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des wie moglich die Voraussetzungen
zum Uberleben «der Auswirkungen
kriegerischer Ereignisse» (so wortlich
in der Bundesverfassung) zu ermogli-
chen — wirksam erfiillen zu kdnnen.
Die Zivilschutzkonzeption 71 brachte
richtigerweise die notige Abkehr vom
antiquierten Zivilschutzdenken: nicht
hinterher, nach erfolgten Waffenwir-
kungen, retten, Schiaden bekdmpfen,
heilen, betreuen vermag an der Gros-
senordnung zu befiirchtender Verluste
Entscheidendes zu dndern. Einzig um-
fassend vorbereitete «vorsorgliche
Schutzmassnahmen» berechtigen zu
der Erwartung, die Verluste unter der
Bevolkerung im Krieg in ertrdglichen
Grenzen zu halten. Zu Recht geht die
Zivilschutzkonzeption 71 davon aus,
dass man die Bevolkerung nicht in
«sichere Gebiete» evakuieren kann;
sie muss an Ort und Stelle, wo sie
wohnt und arbeitet, Schutz vorfinden
und aufsuchen konnen, und sie muss
sich dort richtig, namlich zweckmis-
sig, verhalten.

Kriegsbilder und Zivilschutz

Gentigt es, um dieses Ziel zu errei-
chen, «jedem Einwohner einen mo-
dernen Schutzplatz» anbieten zu kon-
nen? Zweifellos ist der umfassende
Schutzraumbau die unabdingbare
Voraussetzung fir alles andere, was
den Zivilschutzauftrag einschliesst. In-
dessen: damit hat es (leider) sein Be-
wenden nicht. Es verhélt sich eben
nicht so, dass der Bundesrat mit der
Anordnung des Schutzraumbezugs
das gesamte Schweizervolk «zum Tau-
chen und Luken-Schliessen und zum
beliebig langen Verharren in den
Schutzraumen» veranlassen kann und
dass dann weiter nichts mehr notig ist.
Die Vorstellung, die Bevolkerung ver-
harre von einem gewissen Zeitpunkt
an einfach liickenlos unter Boden und
damit sei die Frage Zivilschutz abge-
tan, ist doch wohl etwas zu einfach.
Auf welche «Kriegsbilder» richtet sich
der Zivilschutz ein? Die Konzeption
71 war deutlich erkennbar im Hinblick
auf den Einsatz von Massenvernich-
tungsmitteln  formuliert  worden:
Atomexplosionen, radioaktiver Aus-
fall, auch chemische Kampfstoffe. Ab-

soluten Schutz versprach sie nicht.
Der wire, abgesehen von den finan-
ziellen Konsequenzen, gegeniiber
Atomwaffen auch nicht realisierbar.
Gegen den «unbegrenzten Atom-
krieg» ist wirklich kein Kraut gewach-
sen; auch nicht der schweizerische
Zivilschutz nach den Vorstellungen
der Konzeption 71. Zutreffenderweise
gibt auch die Armeeleitung im Hin-
blick auf ihren Verantwortungsbe-
reich zu, dass unser militarisches In-
strument der Landesverteidigung
nicht fahig ist, im Atomkrieg zu beste-
hen. Sie starrt aber nicht gebannt auf
diesen Wahnsinn, der nicht mehr
Krieg, sondern Selbstmord der
Menschheit bedeutet. Sie erkennt Be-
drohungsformen, Formen der Gewalt-
anwendungen, Formen der militdri-
schen Auseinandersetzung, welche
sich ohne den Einsatz von Atomwaf-
fen abspielen und eine hohe Wahr-
scheinlichkeit besitzen. Sie erkennt
die Gefahr der stets kiirzer werdenden
Vorwarnzeiten bis hin zum strategi-
schen Uberfall, und sie rechnet mit
dem Einsatz von chemischen Kampf-
stoffen im Rahmen sogenannter «kon-
ventioneller Kriegsfithrung». Und der
Zivilschutz?

Er baut weiterhin Schutzrdume. Das
ist iiberall dort richtig und nétig, wo es
noch zu wenig oder gar keine Schutz-
rdaume hat. Und weiter beabsichtigt
man, jene Gemeinden mit dem Korps-
material fiir die Formationen der ortli-
chen Schutzorganisationen auszurii-
sten, welche erst seit 1977/78 wegen
der Anderung der Bundesgesetzge-
bung endlich organisationspflichtig ge-
worden sind, also mit Feuerwehrmate-
rial, Bergungsgeritschaften, personli-
chen Ausrtistungen der Schutzdienst-
pflichtigen. Der Hauptteil dieses Ma-
terials dient dem veralteten «Hin-
terher-Zivilschutz».

Zivilschutz = Schutzriaume?

Nun ist der Schutzraum indessen zwar
die unerlissliche erste, aber nicht die
ausreichende Voraussetzung, um der
Bevolkerung im Inferno der Waffen-
wirkungen und ihrer Folgen «iiber die
Runden zu verhelfen». Sie muss in
den Schutzriumen leben konnen,
wenn auch spartanisch einfach, und
sie muss sich je nach Lage und auftre-
tenden Gefihrdungen richtig verhal-
ten. Beim Einsatz chemischer Kampf-
stoffe in flichtiger Form niitzt auch
der Schutzraum nichts, wenn nicht
jemand rechtzeitig veranlasst, dass die
Beliiftung abgestellt oder auf Filterbe-
trieb umgestellt wird.

Es ist ferner, von Extremlagen abge-
sehen, nicht vorstellbar, dass sich
stiindig beliebig lange Zeit lang — «bis
der Krieg vorbei ist» — alle Leute
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ausnahmslos rund um die Uhr in den
Schutzrdumen aufhalten. Solange es
irgend geht, miissen Leute auch Ver-
richtungen ausserhalb der Schutzriu-
me ausiliben: technische Infrastruktu-
ren miissen weiter betrieben werden,
gewisse Produktionen miissen solange
wie moglich weiterlaufen, die Leute
missen sich versorgen, Lebensmittel
und Wasser beschaffen. Die Zivil-
schutzkonzeption 71 umschreibt diese
Notwendigkeiten mit dem Begriff
«Rotation der Schutzrauminsassen»,
und man sieht vor, den Schutzraumbe-
zug «stufenweise» durchzufiihren und
allenfalls gewisse Personenkategorien
davon auszunehmen, weil sie anders-
wo unabdingbare Aufgaben weiterhin
erfiillen miissen, auch im Krieg. Es
wird also, als Normalfall, stets eine
gewisse mehr oder minder grosse Zahl
von Personen geben, welche sich beim
tiberraschend moglichen Eintreten
von Waffenwirkungen «ungeschiitzt»
ausserhalb von Schutzrdumen be-
findet.

Solange unsere Armee ihren Auftrag
des Abwehrkampfes im ganzen Terri-
torium, insbesondere auch und gerade
im Mittelland, zu erfiillen hat — und
auch das neue Armeeleitbild geht da-
von aus — bedeutet Krieg in unserem
Land die weitgehende Identitit von
Wohngebiet und Gefechtsfeld. Der
militidrische Kampf mit seinen unge-
heuren Feuer- und Zerstorungswir-
kungen spielt sich mitten im Wohnge-
biet unserer Bevolkerung ab, rasch
wechselnd, mit stdndigen Uberra-
schungen, dndernden Schwerpunkten,
in der Tiefe des Raumes. «Es ist
davon auszugehen, dass mehrere Ar-
meekorps gleichzeitig im Kampf ste-
hen werden», schreibt der Bundesrat
in seinem Zwischenbericht 79 zur Si-
cherheitspolitik. Ein erheblicher Teil
unseres Landes wiirde schnell zum
Kampfgebiet, ohne «Fronten»; Feind,
Waffenwirkungen, Zerstorungen, Le-
bensbedrohung ist tiberall und jeder-
zeit moglich — indessen, «nach Pro-
grammy lduft der Krieg nicht ab.

Zivilschutz muss ortlich
handlungsfihig sein

Auf zentral gesteuerte technische
Strukturen der Verbindung und Uber-
mittlung wird in einem solchen Krieg
nicht lange Verlass sein. Zwar wird
der Bundesrat, allenfalls eine kanto-
nale Regierung, die Grundmassnah-
men des Zivilschutzes zentral steuern:
Erstellen der Schutzbereitschaft (Auf-
gebot der Zivilschutzorganisationen
und Herrichten der Schutzrdaume zum
Bezug) sowie die Anordnung des
Schutzraumbezugs. Wenn aber der
Krieg losbricht, entscheidet sich das
Los der Bevolkerung in jeder einzel-
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nen Gemeinde, in jedem Stadtteil; die
ortlichen Gefihrdungen, das oOrtliche
Verhalten der Bevolkerung, die Ortli-
che Zivilschutzfiihrung werden aus-
schlaggebend sein, ob man iiberlebt
oder umkommt. Weder Bund noch
Kanton werden rechtzeitig wissen,
was in Biilach oder Weinfelden pas-
siert, und weder Bund noch Kanton
werden dort «fithren» und die Bevol-
kerung zum richtigen Verhalten an-
halten, sie rechtzeitig informieren und
beeinflussen konnen. Die Gemeinden
sind tatsdchlich «Haupttréger des Zi-
vilschutzes». Daraus folgt, dass sie
auch handlungsfdhig sein miissen.
Handlungsfahig sein heisst aber, die
Ortlich auftretenden Gefihrdungen
zutreffend und rechtzeitig erkennen
und der Bevolkerung die ortlich mass-
gebenden Informationen und Verhal-
tensanweisungen vermitteln konnen.
Man muss je Ortlich vor C-Gefahren
warnen koénnen, man muss je Ortlich
zum Verbleiben in den Schutzrdumen
oder zu deren Verlassen auffordern
konnen; wer sich ausserhalb von
Schutzraumen aufhélt, muss je Ortlich
zum richtigen Verhalten gebracht wer-
den konnen. Das kann — im Krieg,
wenn die Ortschaft «Gefechtsfeld» ist
— nicht Radio DRS 1 iber UKW
besorgen. Das kann hochstens noch
die ortliche Zivilschutzfiihrung, in
grossen Stidten die Sektorleitung, zu-
stande bringen, dort, wo einige Trup-
pen anwesend und allenfalls im Kampf
verwickelt sind, in engster Tuchfiih-
lung mit dem zustdndigen Truppen-
kommandanten: «Schicksalsgemein-
schaft Bevolkerung und Armee».
Voraussetzung fiir diese unabdingbare
ortliche Handlungsbefahigung sind
Alarmmittel fiir das ganze Gemeinde-
gebiet, insbesondere auch Blocksire-
nen, ferner Kampfstoffwarngerite (C-
Detektoren), schliesslich aber auch
die drahtlose Kommunikationsmog-
lichkeit in die Schutzraume hinein, der
Ortsfunk. Der schlimmste Feind fiir
die Bevolkerung in den Schutzraumen
ist die Ungewissheit der Lage, das
«Nichtwissen», was sich ereignet, das
Gefiihl, abgeschnitten, «verloren»,
vergessen zu sein. Das fiihrt zu Angst,
zu emotionalen Handlungen, zu fal-
schem Verhalten; das bewirkt Tod
oder Vestimmelung, obwohl «genii-
gend Schutzplétze vorhanden sind».
Wer ausserhalb der Schutzraume von
C-Waffen-Wirkungen iiberrascht
wird, muss gewarnt werden und
schnell reagieren konnen — er braucht,
wie der Soldat, eine Schutzmaske.
Bevolkerung und Zivilschutzorganisa-
tionen werden nicht wochenlang Zeit
haben, um die Schutzrdume zum Be-
zug vorzubereiten: rdumen, Einbau
von mehrstockigen  Liegestellen,

Trockenklosetten und Wasserbehil-
tern. Diese Operation muss innert
weniger Tage gelingen — die Voraus-
setzungen dazu fehlen heute weitest-
gehend, denn in den privaten Schutz-
raumen, die Gber 90 % des vorhande-
nen Schutzplatzangebots darstellen,
ist nichts Derartiges vorhanden. Der
«Selbstbau» im  «Nagelverfahren»
braucht indessen je nach Gemeinde-
grosse und Gemeindeverhéltnissen
mehrere Wochen Zeit.

Ausbaubediirfnisse

So ergeben sich fiir den Zivilschutz,

blickt man nach vorn und betrachtet

man den Krieg realistisch, durchaus

Forderungen fiir seinen Ausbau, wel-

che unter den heutigen Voraussetzun-

gen und mit den heutigen Mitteln

(auch an Geld!) nicht erfiillbar sind.

Es betrifft Investitionsbereiche der ne-

ben dem (statischen) Schutz eminent

wichtigen Komponente «Verhalten
des Menschen»: Einflussnahme auf
das Verhalten, Auslosung von Verhal-
ten, Reagieren auf Verhalten. Auch
«Informiertsein» ist fiir die Bevolke-
rung, in Schutzraumen von der Aus-
senwelt abgeschieden, von ausschlag-
gebender Bedeutung. Nur mit der Ra-
dio-Kriegsversorgung geht das nicht;
mit ihr kann man Grundverhalten aus-
l6sen und Informationen liefern, wel-
che fiir das ganze Land, einen Landes-
teil, Kanton oder allenfalls Kantons-
teil relevant sind. Sie ist unerlésslich.

Wenn aber der Kampf tobt, wenn die

Gemeinde Gefechtsfeld wird, ent-

scheiden Ortlich eintretende Geféhr-

dungen und Lageentwicklungen und
ortlich richtiges Verhalten tiber Leben
und Tod, und der einzelne muss in der

Lage sein, sich richtig zu verhalten.

Die Gemeinde, die oOrtliche Zivil-

schutzfiihrung muss handlungsféhig

sein. Daraus ergeben sich vier Forde-
rungen, ndmlich:

— Die Beschaffung von Alarmeinrich-
tungen fiir sdmtliche Gemeinden
bzw. fir tber 95 % der Bevolkerung
(die Aktion «Verdichtung der
Alarmeinrichtungen» ist vom Bun-
desamt fiir Zivilschutz eingeleitet
und diirfte bis Mitte der achtziger
Jahre eine erhebliche Verbesserung
des gegenwirtigen Zustandes brin-
gen; heute sind im Schnitt nur etwa
55% der Bevolkerung mit Alarm-
einrichtungen abgedeckt).

Die Beschaffung des Ortsfunks; er
erlaubt, ortlich zeitgerecht zu infor-
mieren und richtiges Verhalten der
Leute in den Schutzrdumen auszu-
losen (z. B. rechtzeitige Umstellung
der Beliiftung auf Filterbetrieb, Ab-
stellen der Beliiftung; verhindern,
dass jemand den Schutzraum ver-
lasst, auffordern, bestimmte
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Schutzraume rechtzeitig zu verlas-
sen, Information, dass sesshafte
Kampfstoffe abgesetzt worden sind,
u.v.a.m., auch die direkte Kontakt-
nahme der Gemeindebehorde mit
der Bevolkerung in den Schutz-
raumen).

— Die Beschaffung weiterer Tranchen
von Volksschutzmasken, damit das
Gros der Bevolkerung in die Lage
versetzt wird, bei allfilliger Uberra-
schung durch C-Kampfstoffe aus-
serhalb der Schutzrdume schnell die
lebensentscheidende Reaktion zu
vollziehen (Schutzmasken «fiir al-
le», ausser Séauglingen, Kindern,
Gebrechlichen, Greisen, weil nicht
vorausbestimmbar ist, wer zu ir-
gendeinem Zeitpunkt allenfalls aus-
serhalb von Schutzriumen ist oder
sein muss).

- Die Beschaffung von Kampfstoff-
Warngeriten (C-Detektoren), da-
mit Ortlich rechtzeitig reagiert wer-
den kann; im Krieg («mehrere Ar-
meekorps im Kampf»!, rasch wech-
selnde Lagen, immense Feuerwir-
kungen) ist kein Verlass auf zentra-
le regionale oder gar landesweite
Verbundsysteme der Ubermittlung!

Man muss je Ortlich handlungsfahig

sein.
Dazu gesellt sich die Forderung nach
der gesetzlichen Verpflichtung der pri-
vaten Schutzraumeigentimer und
-bauherren, die Schutzraum-Minimal-
einrichtungen (mehrstockige Liege-
stellen, Trockenklosette, Wasserbe-
halter) schon heute, im Frieden, vor-
sorglich zu beschaffen.

Wirtschaftliche Opportunitit

Diese oben erwihnten «Zivilschutz-
Riistungsbeschaffungen» kosten Geld,
allerdings in keinem vergleichbaren
Ausmass zu dem Geld, welches Rii-
stungsvorhaben der Armee bendotigen.
Der Ortsfunk zum Beispiel, liickenlos
beschafft, wiirde rund 600 Mio. Fran-
ken erfordern; weitere Tranchen von
Volksschutzmasken kosteten an die
250 Mio. Franken. Es briuchte also
die Anbegehrung entsprechender
Verpflichtungskredite durch den Bun-
desrat bei den eidgendssischen Riten,
um vor 1990 die wesentlichen Kompo-
nenten zu erhalten und damit den
Wert der getatigten baulichen Investi-
tionen im Rahmen des Gesamtsystems
Zivilschutz erheblich zu steigern.

Die Bedeutung solcher «ziviler Rii-
stungsvorhaben» in der gegenwirtigen
wirtschaftlichen Lage sollte ebenfalls
erkannt und nicht unterschiatzt wer-
den. Auch die Beschaffung der
Schutzraumeinrichtungen, was die 6f-
fentlichen Haushalte keinen Rappen
kosten wiirde, wiirde ein Investitions-
volumen von 400 bis 500 Mio. Fran-
ken auslosen. Man kann diese Be-
schaffungen auf fiinf oder mehr Jahre
verteilen; sie wiaren jedenfalls eben-
falls dazu angetan, Arbeitsplitze zu
erhalten, und den Zivilschutz wiirden
sie aufwerten und seine Kriegsbereit-
schaft mit dem, was er heute schon
hat, ganz erheblich verbessern, spiir-
bar mehr Glaubwiirdigkeit schaffen.
Das allzu einseitig statisch-bauliche
Zivilschutzdenken, das seit {iber zehn
Jahren um sich gegriffen hat, reicht
fiir einen tatsdchlich wirksamen Zivil-
schutz nicht aus; die Komponente
«Verhalten des Menschen» muss ge-
stirkt und in Ausgewogenheit zur
Komponente «Schutz» gebracht wer-
den. Das bedingt die oben erwihnten
Investitionen in mehr oder minder
grosserem Ausmass; verzichten kann
man darauf nicht. Die Zukunft des
Zivilschutzes fordert uns heraus.

Inserate im
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Geilinger, lhr Partner fur Schutzraumabschlusse
und Schutzraumbeluftungsanlagen

Alle Produkte entsprechen den heute giltigen Vorschriften
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Lieferungen fir Schutzréume sind Vertrauenssache.

GEILINGER

Ingenieur- und
Metallbau-Unternehmung

Gellinger AG
8353 Elgg, PF175

Tel. 052 47 34 21, Telex 76528

Bcsel, Bern, Bilach,
V?g Menziken, St. Gallen,
i

nterthur, Yvonand

Zivilschutz 1112 82

55



	Vollwertiger Zivilschutz heisst mehr als Schutzräume zur Verfügung stellen! : Gedanken zum Thema "Rüstungsbedürfnisse" des Zivilschutzes

